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Die Juden 


ericht über na am 21. October 1893 
ſtattgefundene Generalverſammlung des 
Vereines „Schomer Israel.“ . 


— — > — 
viel. Im Leben eines Menſchen bedeutet dieſer Zeitabſchnitt eine 
Generation, und wie viel ändert ſich nicht im Laufe einer 
Generation. Unſer Verein hat eine ganze Generation überlebt 
und tritt jetzt in das Alter des reiſen Mannes. Die Sturm und 
Drangperiode feiner Jugend iſt vorüber und geſtärkt mit der 
mehr als 25 jährigen Erfahrung tritt er in ein: neue Thätig- 
keit voll Lebensſaft, aber ſtill ruhig und beſcheiden ohne Sang 
und Klang, ohne Banquet und Toaſte. Die Mitglieder unſeres 
Vereines wußten auch dieſen Umſtand zu würdigen und ver- 
ſammelten ſich zahlreicher als ſonſt zu dieſer ſtillen Jubiläums- 
Generalverſammlung, deren Verlauf folgender war. 

In Abweſenheit des Präſidenten unſeres Vereines, des 
Reichsrathsabgeordneten Dr. Emil Byk eröffnete die 
Generalverſammlung der Vicepräſident Herr Dr. Heinrich 
Gottlieb. 

In einer geiſtreichen Anſprache ſchilderte er kurz das 
Culturleben des jüdiſchen Stammes, ſtreifte hiſtoriſch die 
verſchiedenen Kämpfe, die er im Laufe der Geſchiche bis zum 
Heranbruche der neuen Aera des Liberalismus mitmachen mußte. 
In diefe Aera fiel auch die Gründung des Vereines „Shomer 
Israel, deffen Beruf es gegenwärlig ift die Krümmungen des 
Liberalismus zu bekämpfen. Hoffentlich werden wir in die Lage 
kommen den weiteren Kreis unſerer Leſer mit dieſer geiſtreichen 
‚Rede bekannt zu machen. Die Verſammlung lauſchte den 
lehrreichen Ausführungen unſrres Vicepräſidenten und belohnte 
ihm dieſelben mit lautem und lange anhaltendem Bei falle. 

Hierauf ertheilte der Vicepräſes das Wort unſerem 
Redacteur Herrn Dr. Samuel Pohl, der in kurzen 
Worten über die Thätigkeit des Vereines der letzten Ver- 
waltungszeit Bericht erſtattete. Herr De. Pohl widmete am Gin- 
gange feiner Rede den verſtorbenen Vereins mitgliedern Vigdor 
Soldbaum, Iſaak Leib Herzer, Dr. Bernhard Zimmels und 
Joſua Maſchler warme Nachrufe und die Verſammlung ehrte 
daß Andenken dieſer Männer durch Etheben von den Sitzen. 


Fünf und zwanzig Jahre im Leben eines Vereines 5 


Hierauf ließ Herr Dr. Pohl die Thätigkeit des Vereines Revue 
paſſieren und erntete für feine Ausführungen lebhaften und 
allgemeinen Beifall. 

Nach Herrn Dr. Pohl ergreift das Wort der Admi- 
niſtrator des Vereines Herr David Maſchler und ers 
theilte Bericht über die finanziellen Verhältniſſe unſeres Ver- 
eines, deffen Stammvermögen während der letzten Verwaltungs- 
zeit um circa 200 fl. geſtiegen iſt. Auch dieſen Bericht nahm 
die Verſammlung mit Beifall auf, ertheilte dem abtretenden 
Ausſchuße das Abſolutorium und votirte ihm den Dank für 
die Leitung des Vereines. Ueber Antrag des Herrn Lee 
Roſenfeld, ſprach die Verſammlung Herrn David Maſchler 
für deſſen vorzügliche Adminiſtration den beſonderen Dank aus. 

Hierauf ſchritt die Verſammlung zur Vornahme der Neu- 
Wahren, Dırza Reſultat folgendes ergab: 

a.) Functionäre: À 

Hr Dr. Emil Byk, Präſident — Herr Dr. Heinrich 
Gottlieb, Vicepräfident — Herr David Maſchler, Adminiſtrator 
— Herr Dr. Maximilian Sokal, Schriftführer — Herr M. 
Salomon Goldbaum, Caſſier. 

b.) Redactions- Comité: 

Herr Dr. Samuel Pohl, Redacteur — Herr Dr. Iſaak 
Feld, — Herr Nehemias Landes, Inſpector der Baron 
Hirſch'ſchen Schulen — Herr Nathan Samuely — Herr David 
Löwenherz. 


c.) Comité - Stellvertreter: 

Herr M. Joſef Menkes — Herr Joſef Oelenberg — Herr 
Leon Roſenfeld — Herr Adolf Silberſtein — Herr Samuel 
Nebenzahl — Herr Jacob Maſchler — Herr Iſidor Shapira — 
Herr Jacob Rochmes — Herr Joſef Rappaport. 

Zum Puncte der Tagesordnung: „Anträge der Mitglieder 
nahm das Wort Herr M. S. Goldbaum und ſtellte den Antrag. 
die Verſammlung moͤge dem neugewählten Ausſchuße die Directive 
ertheilen die Rabbinerfrage in Lemberg mit mehr Wärme und 
Energie zu behandeln und wies auf die hohe Wichtigkeit dieſer 
Frage für die ortodoxe Partei hin., Anderer Anſicht waren die 
Herrn Oehlenberg und Dr. Pohl, die Verſammlung entſchied 
aber in ihrer Mehrheit für die Anſicht des Antragsſtellers und 
erhob deſſen Reſolution zum Beſchluße. 

In den weiteren Beſchlüſſen ſprach die Verſammlung über 
die Anträge der Herren Goldbaum, D. Maſchler und Dr. Feld, 
den Wunſch aus, daß das Redactionscomité polniſche und 
hebräiſche Beilagen dem Blatte beiſchließen und fih mit der 
Herausgabe eines jüdiſchen Familienkalenders beſaſſen möge. 

Zum Schluße erwähnte noch Herr David Maſchler 
jener Zeit, in welcher der ſel. Rabbiner Bernhard 
Löwenſtein hingebungsvoll in Wort und Schrift für unſeren 
Verein kämpfte. 

Der vom Herrn Administrator David Maſchler vorgelegte 
Finanz Bericht lautet: i 
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nechenschalis-Bericht vom 2. October 1890 bis 20. October 1893 


= = 
2 . trag z 
u Einnahmen l Ausgaben 
O © 
E | fl. Ikri = 
a) Erdentliche a.) Ordentliche. 
1 An Kassa- Saldo mit 2 October 1890 l| Per Miethzins und Zinskreuzer 
2] „Beiträge hiesiger Mitglieder 2| „ Papier für Blätter 
5 „ auswärtiger „ 30 „ Zahlung für Druck . 
4 „ Aufnahmstaxen 4 „ Porto und Expeditionen 
„ Abonncments 5| „ Zeitungs -Abonnenement 
6 „Beilagen : : 6| „ Gehalte und Remunerationen . 
7). „ Beheizung und Beleuchtung, 
eu ie a i b.) Ausserordentliche. 
1| An Zahlung für Zeitungsabgabe in II. Hand 8 „ Kanzlei - Ausgaben 
8 „Diverse Einnahmen (inclusive nr 9| „ Aequivalentensteuer 
9 „ Retournirte Vorsehüsse 
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10 Reisespesen 


„ Zinsen von Sparkassenn 1 tl $ Kassa-Saldo mit 20. 975 1893 


Acıiva, 
Baar in Sparcassebüchel . 419 fl. 48 kr. 


Localrückstände 2 Ä 195 „ — 
Auswärtige Rückstände 350 „ — 


Anmerkung: In der Vereinscassa baar . 


Brief aus Grop - Chelm. | Nach ihm meldeten fih in derſelben Gemeinde zwei 


Doppelgänger von den beiden Chaſunem, von welchen dem einen 
Spiritiſten behaupten, jeder Menſch habe ſein zweites die beiden Singvögel entwendet wurden. Auch fie laffen es ſich 

Geſicht, eine Art treue Copie feines Ich's, die unerwartet einem | nicht ausreden, daß fie es nicht wären, von denen in jenem 

zuweilen entgegentritt und ihm die Exiſtenz fireitig macht, in- J Briefe aus Grog- Chelm erzählt wird. 

dem ſie weiß zu machen ſucht, ſie ſei das eigentliche Original Zu guter Letzt gar polterie an uns in derſelben Gemeinde 

und er nur ihr Schatten. Dieſem myſtiſchen Glauben habe ich das ehrenwerthe alter ego unſeres Rabbiners heran und be- 

nie irgend welchen Werth beimeffen können, vielmehr hielt ich] hauptet ebenfalls unerſchütterlich, er fei es und kein anderer, 


ihn für die Ausgeburt eines kranken überſpannten Gehirns. In der in jenem Briefe geſchildert wird, ja er und kein anderer 


jüngster Zeit jedoch bin ich auf empiriſchem Wege zu der Ueber-] habe das erſte Mal die p nme, in die große Geſellſchaft 
zeugung gelangt, daß dieſer Elaube mehr als ein Hirngefpinft } eingeführt, nur empörte er fih gegen die Zumurbung, daß er 
fei daß er vielmehr eiven realen Hintergrund habe. Mir feiver | es auch geweſen wäre, der den Kol- Nidre auszewieſen hätte, 
nämlich hat ein ſolches alter ego, nicht blos einer einzigen Per- denn diefer, wie er behauptet, erhielt feine Demiſſion, noch ehe 
fon, ſondern das einer ganzen Gemeinde fih in greifbarer Ver- | er gekommen ift. Darüber. daß ihm in jenem Briefe imputiert 
körperung offenbart. Das trug ſich in folgender Weiſe zu : wird, daß er etwa zu Gunſten der map uns den Kol- Nidre 
In meinem Briefe aus Groß-Chelm habe ich in fachlicher | aus dem Tempel gejagt hätte, iğ er verzweifelt geärgert und 
und harmloſer Weiſe die Zuſtände unſerer Gemeinde (nb. der | poltert zum Erbarmen. Ich weiß wahrhaftig nicht, warum dieſer 
großchelmer) geſchildert und was ich nicht erwartet, traf ein, denn | Umſtand jenem Herrn Rabbiner fo in Harniſch gebracht hat, 
es erhob fih ein Sturm in einer ganz anderen Gemeinde und [was kann ich dafür, daß er nicht in allen Stücken meinem 
die Stimmen einzelner alter egos wurden lautbar, die ſteif und | Rabbiner aus Groß- Chelm gleiche? Hatte übrigens der Herr 
fet ſich dazu bekennen, fie feien es von welchen in jenem Briefe | Rabbiner fih fo ritterlich gegen die sup mns benommen, fo 
die Rede war, fie und keine anderen. Sie wohnen zwar nicht in] hätte er auch ein bischen großmüthig gegen den verbannten Kol- 
Groß — Chelm, aber fie und nur fie find es! Nidre handeln ſollen und ihn wieder in ſeine einſtige Rechte 
Voterſt drängte fih an uns der Synagogendiener in jener | einführen, ſchon aus Rückſicht auf fein hobes Greifenalter, das 
Gemeinde heran und bekannte ih mit rührender Offenherzigkeit] ihn berechtigt ein Ur- Urgroßvater der up mms zu fein. 
als das Original von jenem Schames, der zu einem Pönale von Wie geſagt, ich habe nur die Zuſtände aus Groß - Chelm 
25 fl. vom Vorſtande berurtheilt wurde. Nur ärgerte er fh | vor Augen und ich bitte in aller Ergebenheit alle jene Herren 
weidlich darüber, daß wir ihn in unſerem Briefe fo bedauert | alter egos, wo fie auch immer weilen, um Verzeihung, wenn ich 
baben; er habe es durchaus nicht nöthig, ſagte er, fih einer | ohne mein Verſchulden fie in meinem harmloſen Briefe ge- 
Hungerkur zu unterziehen, denn feine Vorgeſetzten find eigentlich] troffen habe. — f 
feine Untergeordneten, weil er fie ſich ſelber nach Willkür er- Nun, nachdem ich ihre Verzeihung erlangt zu haben 
nennt und wenn fie nur Miene machen fih ihm zu widerſetzen, | hoffe, möge es mir geſtattet fein den Faden meiner Briefe auð 
er die Macht habe Ehe in ihr urſprüngliches Nichts zucückzu- | Groß-Chelm wieder aufzunehmen: 
drängen. Natürlich iſt es, daß keiner feiner untergebenen Bor- Auch unſeren Rabbiner aus Groß-Chelm brachte meine 
geſetzen es wagen würde ihm nur einen Kreuzer vom Gehalte | harmloſe Plauderei ganz aus dem Gehäuſe, ſo daß ihm in 
abzuziehen, denn er fei es ja, der das hohe Roß der Gemeinde | feiner überreizten Stimmung ein Geheimnis entfahren iſt, ven 
reitet. — Wahrhaftig, ganz wie bei uns in Greß-Chelm, eine | dem die ganze Gemeinde bis jetzt keine Ahnung hatte. Er bes 
gelungene Copie von unferem Schames. zeichnete ſich nämlich als einen großen Mann, als einen Rieſen 
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des Geiſtes, an dem die Zwerge fih herauwagen ohne nur 
feinen Knöchel, ohne nur die Höhe feiner Verachtung zu er- 
reichen. Nun, das iſt doch gewiß der ganzen Gemeinde bis jetzt 
ein Geheimnis geblieben, da der Herr Rabbiner bis nun weder 
durch Wort noch durch Schrift jemandem von uns etwas von 
ſeiner Größe verrathen hat. Aber jetzt macht er kein Geheimnis 
mehr daraus, indem er es laut von der Kanzel veikündet und 
wir müſſen es ihm auf Ehre und Gewiſſen glauben, ja es 
wäre ſogar jedem zu rathen, daß er dieſen Glaubensartikel blind 
annehme, fonft läuft er Gefahr gleich allen anderen vom Herrn 
Rabbiner zu den Zwergen gezählt zu werden, die nicht einmal 
die Höhe ſeiner Verachtung erreichen. 


Bei derlei Ausfällen, die unſer Herr Rabbiner von der 
Kanzel aus auf ſeine Gegner macht, hat der arme poa am 
meiſten darunter zu leiden, da er zwangsweiſe dazu angehalten 
wird mitzuſchimpfen und alles zu ſanctionieren, was der Herr 
Rabbiner ausſpricht. So hat auch am vorletzten Samſtage der 
Bibeltext ſich dazu bequemen müßen als Hilfsmittel zu dienen, um 
den Gegnern des Herrn Rabbiner — das will ſagen der ganzen 
Gemeinde — gehörig die Köpfe zu waſchen. Da fügte eð fih 
gerade, wie er wünſcht, denn die Geſchichte mit Sedom bietet 
doch gewiß ein ganz ergiebiges Thema für eine weidliche Straf- 
predigt. Thatſächlich ift dieje Geſchichte fo geſchickt vom Heren 
Rabbiner verarbeitet worden, daß die ganze andächtige Zuhörer 
ſchaft — zehn Mann ſtark — mit großer Deutlichkeit heraus- 
gehört hat, daß er unſere Gemeinde Groß-Enelm mit einem 
neuen Namen umgetauft hat, nämiich mit dem Namen Sedom, 
ohne daß er dabei die üblichen Sry wn geſpendet hatte, die bei 
ſolchen Namensveränderungen immer geſpendet werden, denn 
geben war nie Sache unſeres Herrn Rabbiners. Ging einmal 
diefer Akt vor fidh, dann vergaß nicht unfer Herr Rabbiner auch 
an die ond war, die er reichlich mit verſchiedenen Ehren- 
prädicaten beſchenkt hatte, wie Lügner, Heuchler, Spötter u. 
ſ. w., Dieſe ound war — führte der Herr Rabbiner immer unter 
Aſſiſtenz des fo arg mißhandelten d'p'dds weiter aus — mif u 
ſelber nicht, was fe eigentlich find, ob fortſchrittlich oder rück; 
ſchrittlich. Mag fein, daß das auch die einzige Urſache war, 
weshalb unfer Rabbiner abwechſelnd einmal jene fromme Pil- 
peldruſche und einmal jene Borlefung über Samuel gehalten 
hatte, weil man — Gott fei es geklagt — bei dieſen oo war 
nie wiſſen kann, wo man daran ik, ob man dem Fortſchritte 
oder dem Rückſchritte unterthan iſt. Genug die Geſchichte von 
Sedom leiſtete unſerem Herrn Rabbiner wunderbare Handlan- 
gerdienſte und ſo ſecundierte ſie ihm unter anderem, daß dieſe 
Sedomiten nicht zu unterſcheiden wiſſen ve pa y d pa 
pn 25 P3 ‚un? 


Selbſtverſtändlich, denn ſonſt würden fie es einſehen, daß 
unſer Herr Rabbiner für die Gemeindt das Licht bedeute, daß 
alle feine Handlungen, von welchen wir in einem unſerer 
nächſten Briefe poſſierliche Dinge erzählen werden, das abſolute 
Gute in fih faſſen und daß feine Deruſches und Vorleſungen 
der reine Honig find, ſowohl jene, die er gehalten hatte, als 
auch jene, die ungehalten geblieben ſind und die er uns nur in 
Ausſicht geftellt har, wie beiſpielweiſe über die jüdiſchen Könige. 
Ja unſer Herr Rabbiner wollte nicht allein ſeine Kraft an die 
Profeten, ſondern auch an die jüdiſchen Könige probieren. Den 
Reigen jener Vorleſungen ſollte, wie er uns damals verrathen 
hatte, König David eröffnen und zwar hatte unſer Rabbiner 
die Abſicht ihm aufzuſpielen daß zur Zeit, als er noch lebte, 
ihm keiner feiner Feinde noch je eine ſolche Muſik gemacht bat. 
Weil aber diefe od won nicht zu unterſcheiden wiſſen pina pa 
759, berhinderten fie noch rechtzeitig. daß dem großen Sänger- 
könig, dem Schöpfer der Plalmen, in ihrer Mitte eine ſolche 
Niederlage bereitet werde und fo blieb jene Vo rleſung unge- 
halten und der Herr Rabbiner ſelber war darüber nicht weniger 
ungehalten. Das hat aber alles gar nicht zu bedeuten „dd war 
bleiben ſie doch, das mußte der poo beſtätigen und nicht 


Der einzige Lapſus, der unſerem Herrn Rabbiner bei dem 
Ganzen unterlaufen iſt, war, daß der wirkliche Wochenabſchnitt 
zufälligerweiſe gar nichts von der eigentlichen Geſchichte Sedom's 
enthielt, aber was thut nicht alles ein Prediger, wenn ihm 
juſt die Geſchichtle Sedoms in den Kram paßt? Da bezieht er 
fie einfach von Ferne her und nützt fie aus, fo weit es nur 
geht. Beſſer jedenfslls hätte der Herr Rabbiner daran gethan, 
wenn er etwas tiefer ausgeholt und fih zu feinem Zecke den 


Korach bezogen hätte. Mit dieſem läßt ſich jedenfalls viel erfolg- 


| 
j 


reicher arbeiten. Da wandelt man einfach die ganze Geguerſchaft 
in eine Korachrotte um und man läßt ſie ohne vielen Federleſens 
ſammt und fonders von der Erde verſchlingen. Hätte ſich üb- 
rigens der Herr Rabbiner nur etwas angeſtrengt, dann wäre 
es ihm gewiß gelungen auch in dem wirklich en Wochenabſchnitte 
genug Brennmaterial zu finden, um mit dieſem ſeinen Gegnern 
gehörig einzuheizen, wobei er aber auch für ſich eine kleine 
Lehre gezogen hätte, denn der eigentliche Name jenes Wochen⸗ 
abſchnittes enthält eine kleine Weiſung auch für ihn, jene Sedre 
nämlich heißt: 1 79 


Was folen unſere Töchter leſen? 
Von Regina Neiſſer. 
(5 $ Lu 60 


Einige Jahre ſpäter erregten die Romane der 1874 in 
Berlin verſtorbenen Frau Rahel Meyer, beſonders ihr letztes 
bedeutendes Werk: „Ja Banden frei,” allgemeine wohlberdiente 
Beachtung bei der gebildeten jüdiſchen Leſewelt, beſonders bei: 
den Frauen. 

Epoche macheild neben den 


wirkte „Nach Jerufalem,“ 


| mundervollen Dichtungen unſeres Ludwig Auguf Frankl; und 


doch weiß, wahrlich, ich übertreibe nicht, unter hundert foge- 
genannten gebildeten jüdiſchen Frauen kaum die Hälfte, daß 
überhaupt ein greifer, edler Dichter L. A. Frankl exiſtirt, 
oder fie haben es vielleicht erſt in neueſter Zeit erfahren, als 
der Großherzog von Sachſen- Weimar ihm für ſeine poetiſche 
Huldigung zum goldenen Ehejubſläum huldvolle Dankeszeilen 
widmete. Ebenſo wiſſen von den hundert fvgenannten pedil- 
deten jüdiſchen Frauen, die den Namen des Profeſſor Moritz 
Lazarus wohl kennen, die wohl auch ſchon die formvollendeten, 
geiſtbollen Vorträge des gefeierten, vornehmen Redners gehört 
haben, kaum die Hälfte, daß „Das Leben der Seele“ und 
„Ideale Fragen“, „Treu und Frei“ die beſten dieſer Vorträge 
geſammelt enthalten. 

Viel zu wenig find leider die Schtiften der jung ver- 
ſtorbenen Engländerin Grace Aguilar in Deutſchland bekannt, 
und gewürdigt worden, obgleich unſere jungen Töchter mit 
Vorliebe engliſch, der Uebung halber, leſen. „Der Einfluß des 
Haufts“ und „Der Sohn einer Mutter“ athmen einen hohen 
ſittlichen Geiſt und werden ſowohl in enzliſcher wie in 
deutſcher Sprache auch jetzt ficher noch das wärmſte Intereſſe 
erwecken. 

Wenn ich weiter in dem Buch meiner Erinnerungen 
blättere, fo denke ich beſonders gern der entzückenden, porfie- 
reichen und gemüthvollen Novellen „Vögele der Maggid“ und 
„Mendel Gibbor“, jene meiſterhaften Schildeungen A. Bern- 
ſteins aus dem jüdiſchen Kleinſtadtleben, welche vor mehr als 
dreißig Jahren nicht nur Juden, fondern auch Chriſten be- 
geiſterten und eine wahrhaft zündende Wirkung hervorriefen. 

Derſelben Zeit geböten die vortrefflichen Schriften 
des verſtorbenen Leopold Kompert aus Wien an; wie der 
Verfaſſer fidh bei ihrem Erſcheinen die Herzen der jüdiſchen 
Frauen und Mädchen einſt im Sturme eroberte, ſo dürften 
auch heute noch „Die Geſchichten einer Gaffe”, „Neue Ghetto- 
geſchichten“ und „Am Pfluge“ den ergreifendſten Eindruck auf 
jedes jüdiſche Gemüth nicht verfehlen. 

„Aus Halbaſien“, „Bom Don zur Donau“, „Die Ju- 


allein das, er beſtättigte natütlich zwangsweiſe, daß mitten den von Baranow' führten ſpäter den Meiſter moderner Er- 


in die ſen großen Sedom der Herr Rabbiner 
der einzige Abraham ſei! 


zählungskunſt, Karl Emil Franzos, mit ungewöhnlichem Er- 
folge in die jüdiſche Leſewelt ein; dieſen Kulturbiltern aus» 
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feinem engeren Vaterlande und aus einer Zeit, in welcher die 
Juden noch zuſammengedrängt in der Saſſe, dem Ghetto, 
wohnten, oft hart bedrückt, geächtet, gemieden gleich den 
Parias, folgten „Der Kampf ums Recht“, „Der Präſident,“ 
„Junge Liebe“, „Judith Trachtenberg“ und vor ganz kurzer 
Zeit „Der Gott des alten Doktots“: Lebenöwahr, lebens- 
warm führt uns Franzos die ergreifendſten, erſchütterndſten 
Seelengemälde vor Augen. 

Als Berthold Auerbach ver nun gerade 11 Jahren am 
8. Februar 1883 zu Cannes fein edles Leben aushauchte, 
gab Profeſſot Lazarus in einer ergreifenden Rede der Trauer 
des - deufjchen Volkes, des Judenthums insbeſondere um einen 
feiner beſten Söhne Ausdruck, und als er, wie er es ge- 
wünſcht, in feinem beſcheidenen Heimathsdörfchen, unter 
deutſcher Erde und unter jenen ſchlichten Menſchen, die durch 
feine „Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ weit über die Grenzen 
des Landes, hinaus bekannt geworden find, begraben wurde, 
widmete ihm der damalige Rabbiner von Nühtingen, Dr. 
Silberſtein, jetzt in Wiesbaden, ebenfalls einen warmen Nach- 
ruf: Die Cotiaſche Buchhandlung will jetzt durch eine Volks- 
ausgabe die bedeutenden Schriften Berthold Auerbachs 
dem Publikum näher bringen. 


In goldenen Jugendtagen haben Euch, Ihr Frauen und 
Mütter Iſraels, Berthold Auerbachs Erzählungen und 
Romane entzückt, haben Euch erhebende und ſchöne Stunden 
reinſten Genuſſes geſchaffen, gebet nun dieſelben Euren Töchtern 
in die Hand! 

Hat auch Fanny Lewald den Glauben ihrer Väter ver- 
laffen, mit ihrem Herzen if fie wie Rahel Lebin, wie 
Henriette Herz doch ganz eine Tochter des Stammes geblieben, 
dem fie entſproſſen, und wir zählen fie auch noch gern zu den 
„Unfern.“ Von Beginn ihrer ſchriftſtelleriſchen Laufbahn bis 
zu ihrem letzten vorzüglichen Romane „Die Familie Dramer“, 
welcher noch die Lektüre des edlen Dulders Kaifer Friedrich in 
feinen Leidenstagen bildete, find alle ihre Werke geeignete 
Lektüre für unſere Töchter. 

Ganz beſonders warm, last but not least, als eine 
Quelle unerſchöpflicher Belehrung und Anretzung ſeien der 
iſraelitiſcen Fruenwelt die beiden Werke: „Die jüdiſchen 
Frauen in Litteratur, Geſchichte und Kunſt“ von Dr. M. 
Kaſerling und „Das jüdiſche Weib“ von Nahida Remy em- 
pfohlen; auch die Schriften von Glife Orzeszko und C. Berg 
verdienen allgemeine Beachtung. r 

Eine verſtändige Frau und Mutter wird mit leichter 
Mühe, mit Liebe und Sorgfalt in dem Wundergarten der 
jüdiſchen und deutſchen Literatur die ſchönſten Früchte heraus- 
finden, die veredelnd auf das Gemüth, bereichernd auf den 
Berftand ihrer jungen Tochter wirken, die fie erfreuen in 
flohen, erheben und erbauen in trüben Tagen! 


Lemberg. Muſtergiltig wie all fein Than und 
Laſſen, iſt die Thätigkeit unſeres verehrten Herrn Dt. Holzer 
auch als Gemeinderath unferer Hauptſtadt. Als Mitglied der 
Wohlthätigkeitsſektion, unterzog er fih in jüngſter Zeil frei- 
willig der folgenden edenſo ſchwierigen als zeittaubenden 
und auch koſtſpieligen Arbeit der Reinigung eines Augias- 
ſtalles, deren es in jeder Gemeinde nicht wenige gibt. 

Bekanntlich vertheilt der Magiſtrat, in Ermanglung 
einer Findelkinderanſtalt, die armen Würmer von Findlingen, 
an Pflegemütter in und um Lemberg. Ebenſo bekannt iſt es, 
daß manche dieſer Kir der ſchlecht gehalten werden und elen- 
diglich zu Grunde gehen, was nicht nur bei uns, ſondern in 
allen Theilen der Monarchie vorkommt und weßhalb in Wien 
der Volksmund den profeſſionellen Pflegemüttern den böfen 
Spitznamen „Engelmacherinnen“ beilegte. 

Der edle Dr. Holzer erbot ſich alfo freiwillig die Pflege 
det Findelkinder zu konttolliren und unternahm auf eige- 
ne Ks ſten und in Geſellſchaft eines von ihm 
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honorirten Arztes eine Rundfahrt zu allen vom hiefizen 
Magiſtrate vertheilten Findelkindern aller Confeſſionen. Er 
fand auch nicht nur Fälle vor, wo die Kinder unſauber ge- 
halten, ausgehungert und kodkrank fiad, ſondern auch ſolche, 
wo die Pfleglinge läng todt und doch als lebend gemeldet 
ſind um das Koſtgeld abholen zu dürfen. Bei aller Controlle 
vom Büreau aus, auf Diſtanz, find ſolche Unterſchleife ſchwer 
zu entdecken. Nur dem forfhenden Auge des fih der Sache 
warm annehmen den Menſchenfteundes können Unterſchiebungen 
nicht Stand halten, wie ſchon vor Jahrtauſenden der Sals- 
moniſche weiſe Richterſpruch dargethan hat. 

Dr. Holzer möge ein leuchtendes Beiſpiel ſein, was und 
wie ein rechtſchaffener Gemeinderath zu wirken habe. Nicht 
zur Ausſchmückung feiner Viſitkarte, noch damit er mit feinem 
Rednertalente prahleriſch prunfen könne, geben wir unferem 
Mitbürger das ehrende Mandat eines Gemeinderathes; ſondern 
damit er zur gemeinnützigen That greife, Verbeſſerungen ein- 
führen und Uebelſtände abſchaffen helfe. Wie Viele aber 
ſcheuen keine Mühe und Koen, um in irgend eine reprä- 
Körperſchaft gewählt zu werden und wie Wenige 
entwickeln ſodaun irgend eine Thätigkeit um fich ihrer Be- 


— 


| rufung würdig zu zeigen ! Ueberall find Augiasſtälle vorhanden, 


aber die Herculeſſe und auch die Holzers 
find rat! M. S. G. 
Wien. Iſraelitiſcher Gettesdienſt in der Rudolfs - Ca- 
ſerne.) Um den jüdiſchen Soldaten der hieſigen Garniſon und 
den Reſerblſten Gelegenheit zu bieten, an den hohen Feſt- 
tagen dem Gottesdienſte in würdiger Weiſe anmehnen zu 


ſind ausgeſterben 


können, wurde auch in dieſem Jahre über Anſuchen des Vor- 


ſtandes der Culkusgemeinde mit Bewilligung des k. und k. 


l Corps-Commandos ein großer Saal in der Rudolfs - Caferne 


zu einem Betlocale beſtimmt, in welchem ein feierlicher 
Goftesdienſt abgehalten worden iſt. Die Funckionäre wurden 
von der Eultusgemeinde beigeſtellt Mit der Leitung des 
Gottes dienſtes und der Aufrechthaltung der Ordnung wurde 
Herr Jacob Stein betraut, welcher, wie alljährlich, durch fein 
feinfühliges Vorgehen ſich den Dank der andächtigen Beter 
erwarb. — tout comme cher nous, ! 

Wien. (Ein antiſemitiſcher — Schauſpieler.) Ber 
dem Bezirksgerichte in Währing fand eine Verhandlung ſtakt, 
deren Held der Schauſpieler Fritz Albin — derzeitiges Mit- 
glied des Stadttheaters in Linz — war. Herr Albin, der durch 
feinen Anwalt vertreten wurde, erſchien in der Anklage in 
der merkwürdigen Rolle eines Antiſemiten, der die großartigſten 
Schimpfteden auf offener Straße ohne Hilfe eine Souffleurs 
zu halten vermag Der als Kläger in Begleitug ſeines An- 
waltes Dr. F. Ellbogen erſchienene neunzehnjährige Wilhelm 
Schiff hatte offenbar wenig Gefallen an den diesbezüglichen 
Leiſtungen Albin's gefunden, was übrigens begreiflich wird, 
wenn man bedenkt, daß ihn der Schauſpieler ohne jeden An- 
laß mit verſchiedenen Titulaturen aus dem antiſemitiſchen 
Knigge empfing. Dieſe Beſchimpfungen waren nämlich Albin's 
erſte Worte, als der junge Mann am 9. Sept. in den von Sal mans⸗ 
dorf nach Wien verkehrenden Stellwagen einſtieg, in welchem 
der Schauspieler und noch zwei Herren ſich bereits befanden. 
Wilhelm Schiff erklärte ruhig, daß er für dieſe antiſemitiſche 
Rohheit ſich an anderer Stelle Satisfaction verſchaffen werde, 
was Albin zu weiteren declamatoriſchen Leitungen desſelben 
Genres veranlaßte. Bei der Gerichtsderhandlung in Währing 


| gab der Richter feinem Staunen Ausdruck, ob es denn denkbar 


fei, daß Jemand, ohne irgend welche Provocation fih fo Be- 
nehmen werde, wie dies Albin gethan haben ſoll. Ein 
| Schreiben des Schauſpielers an feinen Anwalt enthielt jedech 


ein volles Geſtändnis, und auch die erſchienenen Zeugen be- 
| ſtätigten die Ausſage des Klägers. Als Entſchuldigung führte 
Albin an, er habe ſich eben in großer Ergegung befunden. 


Albin wurde zu 20 fl. Strafe und zum Erjape der Rofen 


‚ berurtheilt. 


Wien. (Ein Fund im Schwarzenberg-Palaid) Bei der 
Fundamentausgrabung für die neuen Häuſer auf dem Grunde 


des Schwarzenbeig-Palais wurde kürzlich ein intereffanter 
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Fund gemacht. Die Erdarbeiter förderten nämlch einen ge- 
borfienen Grabſtein zutage, welcher eine hebrätſche Inſchrift 
aufwies. Der Stein wurde der iſraelitiſchen Cultusgemeinde über- 
mittelt, und wenn die Inſchrift desſelben auch noch nicht ent- 
räthfelt wurde. fo beſtätigt ſich durch den Fund doch die Ane 
nahme äleerer Hiſtoriker, das fih um das Jahr 1000 an der 
Stätte des alten Kärnthnerthor-Theaters, wo jetzt das „Hotel 
Sacher“ fehi, der älteſte Wiener Juden-Friedhof befand. von 
dem aus offen bar der Stein eink auf feinen gegenwärtigen 
Fundort verſchleppt wurde. 

Wien. (Neue Unterſuchung gegen Paulus Meyer) 
Wider Paulus Meyer, welcher als Genoſſe des Pfarrers 
Deckert zu vier Monaten Arret verurtheilt worden, hat die 
Staatsan waltſchaft eine neuerliche Unterſuchung wegen Ver- 
brechens der Majeſtäts-Beleidigung eingeleitet, und zwar infolge 
der von einem Mithäftling erſtatteten Anzeige. 

Kuttenberg. Das hieſige Kreisgericht verurtheilte einen 
der enragirteſten antiſemitiſchen Agitatoren, der fih gelegent- 
lich tet Koliner und Podiebrader Judenhetzen beſonders un- 
rühmlich hervorgethan hat. Es it dies der 25jählige Buche 
bindergebilfe Johann Sajal aus Podiebrad, Sohn eines dor⸗ 
tigen Schuldieners; er erhielt wegen Öffentlicher Gewaltthätig— 
keit eine 13 monatliche ſchwere Kerkerſttafe. 

Auſterdam. Der bekannte Juriſt, Herr M. C. Affer, 
ein Jude, Mitglied des Staatsrathes, wurde für die tn dieſem 
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Uebrigens ſteht das allg. bürgerliche Geſetzbuch ſelbſt 
hinſichtlich der Ehe auf dem grundſätzlichen Standpunkte der 
Vertragstheorie; denn §. 44 lautet: „Die Familienver 
hältniſſe werden durch den Ehevertrag gegründet. In 
dem Ehevertrage erklären zwei Perſonen verſchiedenen Ge- 
ſchlechtes geſetzmäßig ihren Willen, in unertrennlicher Ge- 
meinſchaft zu leben, Kinder zu zeugen, fte zu erziehen, und 


In demſelben Sinne beſtimmt ferner §. 47. „Einen 
Eheverteag kann Jedermann ſchließen, inſofern ihm kein ge- 
ſezliches Hinderniß im Wege ſteht.“ — Bezüglich der Juden- 
ehe hat fidh der Geſetzgeber noch prägnanter ausgedrückt, denn 


nach Hfd. vom 28. Juni 1806 (J. G. S. 74 Nr. 771) 


iſt — „eine zwiſchen zwei jüdiſchen Perſonen geſchloſſene 
Ehe als ein bloßer dürgerlicher Vertrag 
anzuſe hen.“ 

Iſt nun die Judenehe ein bloßer civiler Contract, 


welcher nach $. 861 a. b. G. B. lediglich und endziltig auf 
ſolche Weiſe zu Stande kommen folte, daß Jemand das Bere 
ſprechen des Anderen annimmt, fo find die confeſſionellen 
Hinderniſſe, welche der Geſetzzeber det jüdiſchen Ehe in den 
Weg gelegt hat, mindeſtens überflüſſig. 

Nie gedachten confeſſionellen Schranken, zu deren 
Schöpfung eine ganz unverläßliche Informatioa eingeholt 
worden iſt, haben einen umſo problematiſcheren Werth, als 


Monate in Haag abzuhaltende Internationale Conftrenz über | Me den thatſächlichen Bedürfniſſen und den Intentionen des 


Privatrecht zum Präſidenten ernannt. 


Antwerpen. Vom Oberrabbiner aus Belgien, Herrn 
Bloch, wurde die hieſige neue Synagoge mit großem Pomp 
eingeweiht. Bis nun beteten die Juden in einem Gebäude, 
das ehemals eiae Kloſtercappelle war, aber die raſche Ber- 
mehrung derfelben machte den Bau einer neuen Synagoge 
nothwendig Sie ſteht in der Nähe des königlichen Muſeums und 
hat Raum für ungefähr 1000 Andächtige, während die jüdiſche 
Bevölkerung der Stadt aber 4030 Seelen umfaßt Die 
Koſten betrugen 260.000 Franes, zu denen der Magiſtrat 
50.000, der Staat 40.900 und die Provinz ebenfalls 40000 
Francs beiſteuerten. Die Spitzen der Civil- und Militärbe- 
hörden, viele chriſtliche Geiſtliche, worunter auch Rev. Stomley 
von ber anglikaniſchen Kirche, wohnten der Feier bei. 

Paris. Für die Colonien wurde ein neuer Poſten cree 
irt, und zwar der eines General - Infpectors für den öffentlichen 
Unterricht. Es iſt ſehr erfreulich, daß einer unſerer Glaubens- 
genoſſen mit dem ehrenvollen Amte betraut wurde. Es iſt dies 
Herr Wahl, der Gerichtsprofeſſor an dem Lyceum Condorcet 
in Paris. 

Neapel. Am erſten Abende des Neufabrsfeſtes wurde 

der renovirte Tempel der hieſigen israelitiſchen Gemeinde 
eigeweiht. Die Koflen der Renobirung betragen 3000 Lire, 
und bedenkt man, daß die hieſige Gemeinde ſehr klein iſt, ſo 
verdient fie das hoͤchſte Lob für die materiellen Opfer, die fie 
dem frommen Werke gewidmet — ganz ſo wie bei uns! 
(Die Red. d. B.) 


Die Juden im öſterreichiſchen Geſetze. 


(Fortſetzung.) 
Anders wird die Ehe von der jüdiſchen Religion beurtheilt. 
Nach dieſer läßt ſich kaum die eonfeſſtonelle Färbung eines die 
Judenehe betreffenden Geſetzes rechtfertigen, da im Juden- 
thume die Ehe lediglich ein cibilrechtlicher Vertrag if 
(Maleachi nennt ihn „B'rith“ d. h. Stipulation), in welchem 
zwei Perſonen berſchiedenen Geſchlechtes geſetzmäßig ihren 
Willen erklären, ſich in allen Fällen jene Liebe, Treue und 
Achtung zu erweiſen, und alle jene Pflichten gegeneinander 
zu erfüllen, welche ihnen das mofaifhe und iſtaelitiſchr Geſetz 
— nicht aber das Glaubensbekenntniß —) vorſchreibt. 
(Duſchakl: „Das mo ſaiſch-talmudiſche 
Eherecht“ S. 1) — 


jüdifchen Volkes keineswegs Rechnung tragen. 

Die Praxis lehrt nämlich, daß die ſtrenggläubige Maſſe 
des Judenthums es bis zum heutigen Tage vorgezogen hat mit 
Hintanſetzung des bürgerlichen Geſetzbuches ihre Ehen nur 
unter Beobachtung der primitivſten Formalitäten, wie ſie dem 
moſaiſchen und iſtaelitiſchen Geſetze gemäß üblich find, zu 
ſchließen ſelbſt auf die Gefahr hin, ihre Nachkommenſchaft im 
Ungefihte des allgemeinen Geſetzes als unehelich und nae 
mentlich in Anſehung der Inteſtaterbfolge beuachtheiligt zu 
ſehen; es if dies ein Beweis, daß der angebliche confeſſionelle 
Charakter, welcher dem die Judenehe angehenden Geſetze 
innewohnen fol, den wirklichen confeſſionellen Begriffen der 
betreffenden Staatsbürger durchaus nicht entſpricht. — 

Es iſt vor Allem auf das Verbot der Miſchehe zwiſchen 
Juden und anderen Staatsbürgern hinzuweifen; $. 64. a. b. 
G. B. normirt nämlich: „Cheberträge zwiſchen Chriſten und 


Perſonen, welche ſich nicht zur chriſtlichen Religion bekennen, 
können nicht giltig eingegangen werden.“ 

Duſchak fagt hierüber in feinem — „mofaifd- 
talmudiſchen Eherechte“ (5. 36), wie folgt: „.. Ebenſe 


wenig findet ih ein Anhaltspunkt im jüdiſchen Eherechte, die 
Ehe zwiſchen Juden und Chriſten zu geflatten; denn, wenn 
auch die jüdiſche Ehegeſetzgedung das verſchiedene Dogma nicht 
berüdfihtigt, fo if die Nationalität, das gagze rituelle Leben 
und die Ehegeſetze ſelbſt ein unüberſteigliches Hinderniß.“ 
Hüben wie drüben iR aljo die Miſchehe ohne praktiſche 
Bedeutung; allein ihr Ausſchluß von Rechtswegen präſentirt 
ſich theoretiſch als ſchroffe Abweichung vom Grundfage der 
Gleichheit Aller vor dem Geſetze und hätte ſchon aus dieſem 
| Grunde vermieden werden ſollen. In dieſem Sinne hat das 
von Napoleon I. zuſammengerufene Sauhedrin gehandelt, in- 
dem es in ſeiner am 19. Februar 1807 abgehaltenen vierten 
Sitzung erklärte, daß die Ehen zwiſchen Israeliten und 
Cyriſten, welche nach dem Geſetze des Civil-Codex vollzogen 
find, dürgerlich verpflichtend und giltig find, und obwohl es 
unmöglich if, daß die Trauung an ihnen 
hafte, fo fol doch ibretwegen keine Bannſtrafe verhängt 
werden (Tekanot Paris, 1812.) — 

So wäre nun das Verbot der Miſchehe das kleinſte 
Uebel; aber ein Uebel if es doch. — Von einſchneidender 
Wirkung find hingegen die Hinderniſſe, welche das Geſeh 
der Schließung und der Auflöſung der reinen Judenehe in den 

Weg legt. 
j Bor allem ift es der §. 125 a. b. G. B., welcher die 
Judenehe zwiſchen der Schweſter und dem Enkel ihres Bruders 
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oder ihrer Schweſter unmögtich macht, obgleich weder die Bibel 
noch die Rabbinen ein ſolches Ehehinderniß kennen (D ufal 
„Das moſaiſch talmudiſche Eherecht“ S. 23 ff., Stube n- 
rauch: Commentar zum ö. a. b. G. B., I. B. S. 220) Nach 
§. 65 a. b. G. V. beſteht das ſoebenerwähnte Hinderniß für drift- ' 
liche Religionsgenoſſen nicht; wie läßt fih demnach die be- 
treffende Beſchränkung der Juden rechtfertigen? — 

Eine weitere „nicht unweſentliche Abweichung“ beſteht 
hinſichtlich des Ehehinderniſſes der jüdiſchen Schwägerſchaft. — 
5. 125 a. b. G. B. beſtjimmt nämlich, daß der Mann nach 
aufgelöfter Ehe nicht befugt if, feines Weibes Schweſter zu 
heiraten, während das moſaiſch-talmudiſche- Eherecht dieſes 
Verbot, wenn die Auflöſung der Ehe durch den Tod des 
Weibes erfolgte, keineswegs anerkennt, vielmehr derlei Ehen 
aus Familienrückſichten möglichſt begünſtigt. (Stubenrauch: 
Commentar zum ö. a. b. G. B. I. B. S. 220) — „Für einen 
Witwer, der Kinder hat“ — ſagt Michaelis in feinen Ab- 
handlungen von den Geſetzen Mofes ($, 79) — „wird man 
wohl kaum eine natürlichere Ebe ausfinden können, als die 
mit feiner erſten Frau Schwefler ; denn es it wahrſcheinlich, 
daß ſie die Kinder der erſten Ehe am meiſten lieben und ſie 
am wenigſten die Stiefmutter empfinden laſſen wird, daher ſo 
oft Nerbeude Frauen ihren Männern noch auf dem Todtenbekte 
ihre Schwester zur künftigen Heirat vorſchlagen.“ 

Trotz dieſer natürlich und rechtshiſtoriſch begründeten 
Sachlage kann ein Jude nach dem öſterreichiſchen Geſetze die 
Schweſter ſeiner verſtorbenen Gattin nicht ehelichen; die 
rationelle Grundlage dieſes Verbotes läßt ſich nicht ermitteln. 

„Noch bedeutender“ behauptet Stabenrauch an der früher 
citirten Stelle — „iR die Abweichung in Anſehung der Le 
biratche, welche das moſaiſche Geſetz nicht nur erlaubt, ſondern 
fogar gebietet, unſere Gefeggebung aber ſchlechthin verwirft“. — 
Hiaſichtlich dieſer Ehe it nämmlich im V. Buche Mofes, (Cap. 
XXV. 8.5 — 9 — angeordnet, wie folgt: Wenn Brüder 
beiſammen wobnen und es ſtirbt einer von ihnen und hat 
keinen Soda, se pol das Weib des Verſtorbenen nicht außer⸗ 
halb eines fremden Mannes werden; ihr Schwager fol zu 
ihr kommen und jic zum Weid nehmen und an ihr die 
Schwagerpflicht üben Und es jol geſchehen: der Erſtgeborene, 
den fie gebiert, ſoll eintreten auf den Namen ſeines verſtor— 
benen Bruders, damit nicht ausgelöfcht werde fein Name aus 
Jsrael. Wenn aber der Mann kein Verlangen hat, die 
Schwägerin zu nehmen, fo fol feine Schwägerin hinauf 
gehen zu den Aelteſten (d. b. zu Gericht — vgl, Weſſe ly: 
a. a. O. S. 233) und ſprechen: es weigert fih mein Schwa- 
ger, feines Bruders Namen in Iſtael zu erhalten, er will 
an mir dle Schwägerſchaft nicht üben. Uad die Aelteſten feiner 
Stadt ſollen ihn rufen und ibm zureden. Bleibt er aber dabei 
ſtehen und ſpeicht: Ich will fie nicht nehmen, dann trete feine 
Schwägerin zu ihm unter den Augen der Aelkeſten, ziehe ihm 
feinen Schuh vom Fuße (Chalizza) und ſpucke ihm in's An- 
geſicht und hebe an und ſpreche: Alſo geſchieht dem Manne, 
der nicht baut das Haus ſeines Bruders. Sein Haus aber werde 
genannt in Israel: das Barfüßler - Haus!“ — 

Stubenrauch bemerkt hlezu im Commentar zum 58. a. b. 
G. B. J. B S. 220.) „Der Mann wurde dadurch, daß er 
fih dieſer Demüthigung unterwarf, von der Pflichtehe befreit, 
die Witwe aber konnte ſich anderweitig verehlichen. — Daß 
nach öſterreichiſchem Rechte von einer Nöthigung zur Lebiratebe 
keine Rede, ja daß dieſelbe fogar ungiltig ift, unterliegt nach 
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In der That liegt auch eine Entſcheidung des oberſten 
Gerichtshofes vom 27. Juli 1875. Zi. 4947 (G. U. Nr. 
5807.) vor, welche lautet € „Die fogenante Leviratehe ( Chal iz ja) 
it nur eine rechtlich zweckloſe religiöſe Handlung, zu welcher 
nach Art. XIV. St. G. G. Niemand gezwungn werden kann, 
ſelbſt wenn er ſich hiezu durch Vertrag verpflichtet hätte.“ 

Man hat die Ausnahmsbeſtimmungen des öſterreichiſchen 
Geſetzes bezüglich der Judenehe dadurch zu begründen geſucht, 
daß es, — wie dereits erwähnt, — die Geſetzgebung für 
nothwendig gehalten habe auch auf die eigenthümlichen Reli- 
gion begriffe der Iſtaeliten gebührende Rüuͤckſicht zu nehmen. — 


Der Israelit 


klarem Wortlaute des Geſetzes keiner Frage.“ — 


Nr. 20. 


Wie aber bieſe „Gebührende Ruͤckſicht“ mit der Auf- 


faffung, daß religiöſe Handlungen der „Judenſchaft rechtlich 
zwecklos“ feien, in Einklang gebracht werden könne, bleibt 
unaufgeklärt.— 

Auf eine weitere unbillige Zurückſetzung der Juden 


macht Kirchenſteller in ſeinem „Commentar zum ő. a. 
b. G B (S. 107) aufmerkſam, indem er aus fuhrt: 8. 
126. a. b. G. ſchreibt vor, daß die Verkündigung an drei 
nacheinander folgenden Sabbat- oder Feiertagen 
erfolgen müſſe, während §. 71 bloß die Beſtimmung enthält, 
die Verkündigung muß an drei Sonn- und Fefl- 
tagen geſchehen. Dieſe Beſtimmung, welcher es an jedem 
inneren Grunde fehlt, erregt umſo gerechteres Bedenken, als 
dem jüdiſchen Eherechte das Aufzebot ganz fremd iſt, — 8. 
129. jede Judenehe, welche ohne Beobachtung der geſetzlichen 
Vorſchriften geſchloſſen wird, für nichtig erklärt und die Be- 
ſtimmung des §. 74., daß zur Elltigkeit der Ehe ein ein- 
maliges Aufgebot hinreicht, auf Judenehen keine Anwendung 
findet.“ — 

Schließlich entſprechen die Beſtimmungen des allgemeinen 
dürgerlichen Geſetzbuches über die nicht einverſtändliche Ehe⸗ 
trennung keineswegs den Satzungen und dem Geike des 
Judeuthums. (Fortſ. folgt). 


Vom Büchertiſche. 


(Ruth, ein biblifhes Drama in 2 Akten von Salomon 
Roſenzweig.) ; 

Ueber unferen alternden em. Religionslehrer, Herrn S. 
Noſenzweig iſt ein Johannesblüben gekommen und ließ ihn die 
ſchöne bibliſche Idylle Ruth, woraus Caroline Pichler in 
deutſcher Sprache das herrliche gleichnamige epiſche Gedicht 
geſtaltete, zu einem hebrälſchen Drama umformen. Dem 
Verfaſſer kam dabei feine vierzigjährige Proxis als Bibellehrer— 
recht febr zuſtatten, weil ihm dadurch, wie einem bibelfeften 
Engländer, die Originalſätze der Plalmiſten und Propheten 
ſtets zur Hand waren und es ihm unſchwer wurde alle ſeine 
Gedanken in denſelben geſchickt einzukleiden. 

Bei der Kurzathmigkeit, die dem Werkchen, wie den- 
meiſten Ein- und Zweiaktern, anhaftet und bei den dramas 
turgiſchen Unzulänglichkeiten, die faſt alle hebräiſchen und die 
Buchdramen auch der lebendigen Sprachen, gemeinſam auf⸗ 
weiſen, beſitzt dasſelbe piele Vorzüge und entwickelt eine 
wichtige Tendenz. Dieſe beſteht im Nachweiſe, daß nach kal 
mudiſcher Arffafjung, erſtens, die Bibel nicht petrifizirt, fon- 
dern reformfähig fet und zweitens, daß das Königshaus Dabid, 
welches Judenthum und Chriſtenthum als geheiligte Dynaſtie 
für ale Zeiten anerkennt, aus der Miſchehe Boaz's mit einer 
nicht konbertirten Moabiterin hervorgegangen war. 

Uns freuet jeder Hinweis auf die Toleranz und die 
ſchrankenlos die ganze Menſchheit umfaſſende Philantropie un- 
ſerer Ahnen, im Gegenſatze zur Unduldſamkeit und Niedertracht 
unſerer Widerſacher in Vergangenheit und Gegenwart zu ſehr, 
als daß wir diefe Bloslegung der ſchönen talmudiſchen ge- 
ſchichtlichen Tradition durch den Verfaſſer nicht beſonders hers 
vorheben ſollten. Mögen aber auch die Talmudverächter in un- 
ſerer Mitte aus dieſem Pröbdchen erſehen, wle fofbar die Fund- 
grube iſt, die ſie aus Unverſtand verlaſſen haben und daß die 
Bibel im Lichte der tal mudiſchen Auslegung viel heller erglänzt 
als im karäitiſch engherzigen Geiſte der modernen ungelehrten 
Thoralehrer ! M. S. G. 


Administratives. 


Unseren geehrten Herren Mitgliedern der Pro- 
vinz bestätigen wir hiemit den Empfang folgender 
Beiträge: 

Sr. Wohlgeb. Herr Joel Karpf Rudnik, 2 fl. — Herman 
Merz. Tarnów 3 fl. — Mendel Samuely, Drohobycz 15 fl. — 
Alexander Schorr, Drohobycz 4 fl. — D. Salomon Pineles, 
Tarnopol 1 fl. 
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praktykanta 


ucznia z ukonczona 4. klasą normalną 
poszukuje 
W. ROH ATY N 
skład towarów modnych 


Lwów, rynek I. 30. 


775 
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Von der k. k. Behörde concessionirte 


prival-Handelssehule 


in Lemberg 
beginnt vom 1. October 1. J. 


Einen einjährigen Fachkurs mit vollen Programm 
dieses Curses an der Handelsakademie in Wien. 


Die Vorträge zweisprachig Deutsch und Polnisch. 

Einschreibungen jeden Tag von 2—7 Uhr Nachmittag. 
Das Schulprogramm und der Lehrplan 
sind gegen Erlegung von 25 kr. zu haben im Bureau 
der Schule Krakauergasse 7 III. Stock 


Io. E. Veltze. 


N 
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Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 


Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden m Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 
Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1, — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner Droguist l 
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Eu: 
Augenarzt Ni 
h W 


Dr. Oswald Zion 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs in Wien 


7 Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
00 Krankenhauses zu Lemberg 


I ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
: 9 Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 


ſſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 


CH ROHATYN 


Hochachtungsvoll 


j 


LEMBERG. 


0 
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ZUR GEFÄLLIGEN KENTNISSNAHME. 


Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende 


en gros & en detail 


Mineralwasser - Geschäft 


des seel. Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 
ersuche ich das P. T. Publicum um geneigten Zu- 
spruch welchem ich durch frische Transporte und 


reeller Behandlung bestmöglichst entsprechen 
werde. 


Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 


Adresse: Victor Goldbaum‘s Nachfolger Jesajas Jolles 
Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 30i 
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Billigst! 
Boräusehlosn Stahlblech - Rollläden 


Niederverschluss und 


bedeutend verbesserte Construction, 
patent. Selbsthochverschluss. Geräuschlose Stahlhlech- 


den, in jeder Lage verstellbar. Eiserne Stiegen 
ER Diebsichere Roll- und Schiebethore für 
Magaziue Güterschupfen (Wellblech). Feuers ic 115 : e 
Fussbödenund Wände aus Wellblech. Wellbleche 
in jeder Breite u. Höhe, Träger u alte ae ee 
{ Träger-Schienen and Eisenconstructionen. Geräuschlose 
Stahlblech-Rollläden, aussen anzubringen, mit 1 1 
N g 


Vorrichtung, besonders ftir Landhäuser und Villen 


Uplech. 

net. Eiserne Dachconstructionen aus We 

3 Fertige Mauer und Traversenschliessen, sowie alle 
in das Baufach einschlagenden Bisen u. dergleiehen 
Ärtikel, Mutter und Flanschen Schrauben, Kessel-, Ten- 
der-, Reservoir- und Brücken-Nieten, Schrauben- Bolzen. 
Rollläden werden nur aus echt englischem 

Stahlblech erzeugt. 
Vertreten durch Josef Feld Stein 
Lemberg, Fleischhacker- Gasse Nr. 5, Telephon Nr. 222. 
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N amerikanisches zahntechnisches Atelier g 


6 Krakauer - Gasse 15 
4 Haw _Underka 


l Zähne ohne Gaumen, Gebüsse mit und ohne 


federn, Duplikate und Reparaturen in edle 
“ Metalle Aloyde und Kautschuk. 


19 Honorar billig, perfekte dauerhafte Ausführung und (È 
Zufriedenheit garantirt. 
N (282) 
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Der gesammten Heilkunde 


Dr. 2. Braun 


em. Secundarzt 
des k. k. Allgemeinen Krankenhauſes in Wien, 


hat sich nach mehrjähriger Thätigkeit als k. k. 
Bezirksarzt, hier niedergelassen und ordinirt 


¢ Kari Ludwig - Strasse Nr, 29 


im Orange'schen - Hause 


von 3—5 Uhr Nachmittags. 
R ee 
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Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 
ist das einzige 
täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet, Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


| Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben T age, also 12 Standen 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
en endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
Baale 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine: 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafös, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Pränumerations-Preise 


SANE E RE EUREN, 


für die 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
"Theater, Kunst und Literatur“ 


Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 Vierteljährig fl. 3.60 
9 Halb jährig „ 720 Monatlich . „ 1.20 
0 für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fi, 3.75- 
Halbjägrig , . „ 7.50 | Monatlich „1.30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien T kr. 


in der Provinz 5 kr. 
Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse- 
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angeben. Die Administration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
1 3 IX/), Hahngasse 12. 


Merine Schomer Israel Berantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lem berg. 


